
Höhlenfotografie

Einleitung

Viele von uns werden schon einmal eine
Höhle besucht haben. – Sei es eine gut aus-
geleuchtete Schauhöhle auf sicheren, beto-
nierten Wegen, oder man hat auf eigene
Faust mit Taschen- oder Stirnlampe einen
Höhleneingang näher erkundet. Und wohl
einige werden dabei den Wunsch gehabt
haben, das Gesehene auch in Bildern fest-
zuhalten.
Jeder, der schon versucht hat in absoluter
Dunkelheit, womöglich noch in staubiger,
lehmiger Umgebung oder an Kletterstellen
zu fotografieren, dürfte bemerkt haben,
dass dieses Vorhaben auch mit gewissen
Hindernissen verbunden sein kann: Man
hat zu wenige Hände frei, die Bildkompo-
sition gestaltet sich schwierig, da im Sucher
außer dem kleinen Lichtkegel der Lampe
kaum etwas zu sehen ist, dem Autofokus
der Kamera ist es im ungünstigsten Mo-
ment dann ebenfalls zu dunkel, um sein
Ziel zu finden und die Höhlenkameraden
drängen außerdem unter deutlichem Mur-
ren bereits zum Weitergehen.
Spannend ist es, sich die Vielfalt der Be-
weggründe vor Augen zu führen, warum
in Höhlen fotografiert wird. Zum einen

natürlich, um die Tätigkeit der Höhlenfor-
scher, die Höhlensysteme und das ent-
deckte Neuland nicht nur vermessungs-
technisch und kartografisch, sondern auch
mit Bildmaterial zu dokumentieren, zum
anderen spielt der künstlerische Aspekt
der „Fotografie“ eine wichtige Rolle. In
diesem Fall ist es die Intention des Foto-
grafen, die Schönheit der unterirdischen
Natur ins rechte Licht zu setzen und in
Form von Bildbänden, Kalendern oder
Vorträgen einem breiteren Publikum vor
Augen zu führen. Dabei werden Bilder
einer faszinierenden Welt präsentiert, wel-
che den meisten Menschen zeitlebens ver-
borgen bleibt.
Mit etwas Planung, Vorwissen und einer
entsprechenden Ausrüstung kann man
auch als fotografischer Laie zu gelungenen
und oft durchaus eindrucksvollen Aufnah-
men kommen.
Weiterführende Informationen zu Technik
und Geschichte der Höhlenfotografie fin-
den sich u.a. bei Bouchal & Wirth (2000:
160), Herrmann (2010), Howes (1989),
Kyrle (1932/33), Martel (1903), Mattes
(2015: 233-235) und Wisshak (2008).
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„Werner, jetzt komm endlich!“

Anspruchsvolle Höhlenfotografie braucht
Zeit, viel Zeit, und diese Bilder macht man
nicht einfach so im Vorbeigehen. Im Zuge
einer Höhlenbefahrung mit mehreren Ex-
peditionsteilnehmern werden sich immer
Gruppen mit speziellen Aufgaben bilden.

Ob es nun die Entdeckung von Neuland ist,
das Befahren unbekannter Schächte, die
nachträgliche Vermessung bereits bekann-
ter Hallen oder Canyons oder eben die an-
spruchsvolle Fotografie von unterirdischen
Naturschönheiten. Dazu ist es für den 
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Fotografen wichtig, sich bereits im Vorfeld
mit der Höhle auseinanderzusetzen.
Was erwartet einen? Wie schwierig wird die
Befahrung selbst, ist es eine einfache Hori-
zontalhöhle oder eine technisch an-
spruchsvolle Schachthöhle? Ist es eine 
Versturzhöhle, deren Räume nur mit 
Geröllblöcken übersät sind und wenige 
Fotomotive bietet, ist es eine Wasserhöhle,
wo sich ein unterirdischer Fluss seinen Weg
bahnt? Man denke an Schlüsselloch-Profile
und Fließfacetten, Wasserfälle und Seen. Ist
es eine Tropfsteinhöhle mit einer breiten
Palette von Speläothemen oder eine Eis-
höhle mit blau schimmerndem, langjähri-
gem Eis?
Generell braucht man ein Modell, das – in
welcher Höhle auch immer – in Szene 
gesetzt werden kann. Ob es nun nur als
Größenvergleich in riesigen Hallen dient
oder ob es ein enger Schluf ist, um ein dra-
maturgisch dynamisches Bild zu zeichnen,
an Abseilstellen oder im Schlauchboot auf
einem See – Modell und Fotograf müssen
ein aufeinander eingespieltes Team sein. 
Wie in der Modefotografie ist es auch bei
der Höhlenfotografie wichtig, welche Klei-
dung das Modell trägt. Ist es etwa ein ein-
färbiger Schlufanzug? Man möchte ja nicht
unbedingt einen farbigen „Papagei“ foto-
grafieren, welcher vom eigentlichen Motiv
ablenkt. Passt der Schleifsack farblich als
Kontrast dazu? Und wesentlich: die Farbe
des Helms. Klingt vielleicht etwas merk-
würdig, aber Höhle ist nicht gleich „Open
Air“. Wir arbeiten mit Kunstlicht und ein

weißer Helm reflektiert wunderbar und
neigt dazu, Zeitaufnahmen zu überstrahlen.
Ein mausgrau getarntes „Etwas“ kommt
dagegen nicht entsprechend zur Geltung.
Ein weiterer entscheidender Faktor ist: Das
Modell muss kälteresistent sein. Der eine
oder andere wird sich vielleicht an Situatio-
nen zurückerinnern, wo er frierend herum
stand und – worauf auch immer – wartete
(Bouchal & Wirth, 2000).
Um die Stimmung in einer Höhle naturnah
festzuhalten, bedarf es Zeitaufnahmen mit
Kunstlicht. Ob zusätzlich während der Be-
lichtungszeit mit entfesselten Blitzgeräten
Lichteffekte erzeugt werden, zum Beispiel
indirekt in Richtung Fotografen, sodass das
Modell als Silhouette im Gegenlicht wirkt,
oder Gänge und Hallen aufgrund der 
Tiefenwirkung aufgehellt werden, Lang-
zeitbelichtungen mit einer Sekunde sind
die Regel. Das Modell erstarrt, verharrt in
Pose und wartet. Und Erstarren bedeutet:
Absolut nichts bewegt sich, sonst gibt es
unliebsame Wischeffekte im Bild.
Der Fotograf ist durchgeschwitzt, um alles
auf Schiene zu bekommen und dann
kommt das berühmte „Bist du´s jetzt end-
lich, mir wird schon kalt“, „Heli, bleib kurz
so, das schaut toll aus!“ oder „Naaa, I steck
grad im Schluf und so ein Stalagmit drückt
grad in die Weichteile.“ Modell zu sein, ist
Schwerstarbeit! Fotograf zu sein, nicht viel
weniger, geht man von anspruchsvollen Er-
gebnissen aus: „Was hast’n da wieder foto-
grafiert?“ – „Ja wie denn, wenn du nicht
ruhig hältst!“

Das Leid des Fotografen

Nicht nur, dass er natürlich die gesamte
technische Befahrungsausrüstung mit -
nehmen muss, die zusätzliche umfang -
reiche Fotoausrüstung fällt ins Gewicht.
Für Langzeitaufnahmen geht ohne ein
halbwegs stabiles Stativ gar nichts, am
besten mit Kugelkopf zur optimalen
Kamera positionierung. Denkt man an Eis-
höhlen, so benötigt es wie der Speläologe
selbst „Steigeisen“, d.h. massive, starke
Spitzen in den Stativbeinen, um am schrä-
gen Eis  stabil zu stehen. Diese Spitzen
sollten am besten wegen einer möglichen

Verletzungsgefahr versenkbar sein. Will
man in Schächten fotografieren, so muss
das Stativ mit Karabiner am Klettergurt
fixierbar sein, um einen Absturz zu ver-
hindern.
Man stelle sich vor: Man hängt am Fixseil,
die Beine an der Schachtwand verspreizt,
das Stativ in Position gebracht. Ah ja, und
wie seh’ ich jetzt vernünftig auf den 
Monitor der Digitalkamera, die sich einen
halben Meter rechts neben mir befindet?
Schwenkmonitor oder Schwenkobjektiv
sind die Lösung, ohne diese wird’s müh-
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sam. Es gibt Kameras, die sind mit derlei Fi-
nessen ausgestattet. Wackeln soll das
Ganze natürlich auch nicht. Also Stativ fest
an den Fels gedrückt, Kamera in Position

und über Drahtauslöser bedient: „Heli, mit
deinem Kopf etwas nach rechts! Das Licht
von deinem Helmscheinwerfer knallt
genau ins Bild.“

Abb. 1: Werner Haupt
bei Fotoaufnahmen in
der Verteilerhalle der
Gassel-Tropfsteinhöhle. 
Foto: Helmut Mohr

Das A und O in einer Höhle: Die Beleuchtung

Natürlich gibt es heute bereits Hightech-
LED-Helmleuchten und Handscheinwer-
fer, aber hier muss der Fotograf etwas über
die sogenannte Lichtfarbe wissen. Wäh-
rend Kerzen oder Karbidlampen eine
Farbtemperatur von etwa 2700 Kelvin er-
reichen, liegen die schon älteren 12 Volt/10
Watt-Halogenlampen bei etwa 3000-3500
Kelvin (warmweiß) und 20 Watt-Halogen-
lampen bei 4000 Kelvin (neutralweiß); die
ersten LED-Leuchten erzeugten dagegen
ein Licht von 6000 Kelvin (kaltweiß)
(Herrmann, 2010). Inzwischen bietet die
Industrie häufig schon LEDs in Warmweiß
an, um eine angenehmere Farbtemperatur
zu erzielen. Generell kann aber festgehal-
ten werden, dass LED-Leuchtmittel einen
bedeutend konzentrierteren und leis-
tungsstärkeren Lichtfleck erzeugen. Eine
relativ dunkle Szene mit hellem Leucht-
fleck ist zwar für das menschliche Auge
akzeptabel, für die Kameras ambitionierter

Fotografen ist aber eine gleichmäßige Aus-
leuchtung mit weichen Übergängen not-
wendig. LED-Leuchtmittel sind dafür we-
niger brauchbar. 
Viele Kamera-Typen sind nicht in der
Lage, bei automatischem Weißabgleich
diese Farbstiche (meist blau/grün oder
orange) zu korrigieren. Manueller Weiß -
abgleich ist in der Höhle auf Grund der
Komplexität kaum machbar, nachträgliche
Farbkorrekturen am Rechner auch nicht
immer zielführend. Obwohl viele Höhlen-
forscher aufgrund des geringeren Ge-
wichts, längerer Akkulaufzeit und kom-
pakterer Bauweise auf moderne LED-
Helmleuchten umgestiegen sind, verwen-
det Werner Haupt für Fototouren wieder
herkömmliche 12 Volt/10 Watt-Halogen-
und 20 Watt-Halogenlampen, jeweils mit
einem Breitstrahler mit einem Leucht -
winkel von 45 Grad ausgestattet, die als
Eigenbau am Helm befestigt sind.
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Zur Energieversorgung steht eine 12 Volt/
7 Ah-Batterie (1,5 kg) zur Verfügung. 
Zur Fortbewegung in der Höhle genügt
eine dritte Leuchte in LED-Technologie
am Helm mit 4 Watt (Abb. 1). Zwei zu -
sätzliche externe, entfesselte Blitzgeräte,

welche manuell in der Blitzleistung und
Aus lösung gesteuert werden können, 
erzielen zusätzliche Effekte in der Aus-
bzw. Hintergrundbeleuchtung, wobei der
zweite Blitz meist vom Modell ausge -
löst wird.

Makros oder die wahre Schönheit liegt im Detail 

Nimmt man sich wirklich die Zeit Mikro-
strukturen zu fotografieren, erschließt sich
meist eine Welt, die immer wieder Erstau-
nen hervorruft. Makros von Tieren, Wasser-
tropfen, Sinterbildungen usw. sind oft das

Salz in der Suppe unter einer Reihe von
Höhlenaufnahmen und verleihen späteren
Präsentationen das gewisse Etwas. Die
Schärfentiefe ist bei Nahaufnahmen aller-
dings nur sehr gering und um zu erreichen,
dass sich das ganze Motiv im Schärfebe-
reich befindet, muss hier abgeblendet wer-
den.
Und diese Welt mit entsprechender Be-
leuchtung in Szene zu setzen, ist kein leich-
tes Unterfangen. Helmleuchten nützen
kaum, da durch einen Abstand zum Objekt
von 10 cm und weniger die Kamera selbst
das abschattende Objekt ist. Ein Ringblitz
bringt nur frontale, schattenfreie Ausleuch-
tung. Also empfiehlt sich eine kleine Ta-
schenlampe, die seitlich positioniert wird,
und die schönsten Kristalle kommen plas-
tisch zur Geltung (Abb. 2). 
Es versteht sich von selbst, dass dabei je-
doch kein Tier, etwa schlafende Fleder-
mäuse, aufgescheucht, verjagt oder irgend-
etwas zerstört werden darf.

Abb. 2: Kalzitkristalle. 
Foto: Werner Haupt

Welche Ausrüstung benötigt man also dazu?
Die Frage ob Analog- oder Digitalkamera
dürfte sich heute nicht mehr stellen: 
Alleine schon wegen der Möglichkeit, das
Bild unmittelbar nach der Aufnahme am
Monitor kontrollieren zu können, sind
Digitalkameras im Vorteil. Besonders bei
Beleuchtung mit Blitzgeräten sieht das 
Ergebnis oft gänzlich anders aus, als es
beim Blick durch den Sucher in der Dun-
kelheit zu sehen war. Ein zum Beispiel 
in einer Ecke störend ins Bild ragender
Schleifsack, den man im Sucher nicht 
gesehen hat, kann so noch mittels einer
zweiten Aufnahme korrigiert werden.
Grundsätzlich sind alle Arten von Digital-

kameras für die Fotografie in Höhlen ge-
eignet. Ob nun eine Spiegelreflex-, spiegel-
lose Systemkamera, eine sogenannte
Bridgekamera oder eine Kompaktkamera
mitgenommen werden soll, wird – neben
dem Anschaffungspreis – in erster Linie
durch deren Gewicht und Platzbedarf be-
stimmt. Kleine, leichte Modelle lassen sich
zusätzlich zur übrigen Ausrüstung, Provi-
ant oder auch Forschungsmaterial leichter
verstauen. Kompaktkameras haben über-
dies den Vorteil, auch in wasser- und stoß-
fester Ausführung erhältlich zu sein. Viele
Höhlengänge führen ja durch Engstellen
oder sehr nasse Bereiche. Kompaktkameras
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Abb. 3: So sieht eine
Kamera nach einem
„Arbeitstag“ in der
Gassel-Tropfsteinhöhle
aus. 
Foto: Helmut Mohr

mit motorisch ausfahrbarem Objektiv sind
im Gegensatz dazu eher weniger geeignet:
Bereits kleinste Sandkörnchen können sich
darin verklemmen, was dazu führt, dass das
Objektiv weder ein- noch ausfährt!
Achten sollte man auf jeden Fall darauf,
möglichst viel an der Kamera selbst einstel-
len zu können, Kameras nur mit Vollauto-
matik ohne Wahlmöglichkeit von Blende,
Verschlusszeit, Blitzfunktionen usw. sind
für die Höhlenfotografie eher ungünstig.
Außer den Einstellmöglichkeiten und der
Ausstattung unterscheiden sich die Kame-
ras untereinander auch durch die Größe
ihres Sensors: Kompakt- und Bridgekame-
ras verfügen meistens über nur kleinere
Sensoren, Systemkameras haben dagegen
deutlich größere, sogenannte Four-Thirds-,
APS-C- bis hin zu Kleinbildsensoren. Je
größer deren Sensor, umso besser ist im
Allgemeinen die erzielbare Bildqualität, da
auch höhere Empfindlichkeiten (ISO-Zah-
len) gewählt werden können, ohne dass
übermäßiges Rauschen oder starkes, kame-
rainternes „Glattbügeln“ das Bild beein-
trächtigt. Die Kehrseite größerer Sensoren
ist allerdings deren geringere Schärfentiefe,
so dass oft stärker abgeblendet werden
muss.
Auch ein Bildstabilisator kann es beispiels-
weise bei Verwendung natürlichen Lichts
ermöglichen, längere Belichtungszeiten
verwacklungsfrei zu halten oder eine nied-
rigere ISO-Zahl zu wählen.
Nicht zuletzt ist auch die Wahl der Kamera
eine Frage des eigenen Geldbeutels. Kame-
ras werden in der Höhle selten geschont,
und die beste Kleinbild-Spiegelreflexaus-
rüstung nützt wenig, wenn sie aus Angst
vor Beschädigung ständig im Schleifsack
(oder zu Hause) bleibt. Kameras sind Ge-
brauchsgegenstände – ja, manche bezeich-
nen sie sogar als „Verbrauchsgegenstände“
(Abb. 3).
Welche Objektive benötigt man nun? Am
vielseitigsten verwendbar ist ein Standard-
Zoomobjektiv, welches auch den Weit -
winkelbereich ab ca. 24 oder 28 mm auf
Kleinbild bezogen abdeckt. Höhere Licht-
stärke kann helfen, die ISO-Zahl nied -
rig zu halten oder mit der vorhandenen 
Blitz leistung das Auslangen zu finden.
Superweitwinkel objektive mit Brennwei-
ten von ca. 14 bis 20 mm können bei be-

engten Raumverhältnissen oder zur Erzie-
lung von besonderen Bildwirkungen ein-
gesetzt werden. Sogenannte Fisheye-Ob-
jektive verfügen oft über einen noch wei-
teren Bildwinkel, sind aber auf Grund ihrer
Verzerrung für unser Vorhaben eher weni-
ger günstig – gebogene Stalagmiten und
Tropfsteinsäulen sehen etwas merkwürdig
aus. Allenfalls kann dieser Effekt nur sehr
sparsam zur Anwendung kommen, er
nützt sich rasch ab.
In Höhlen findet man auch sehr kleine Mo-
tive, die es wert sind, fotografiert zu wer-
den: Kristalle, Raureif, an einem Sinterröhr-
chen hängende Wassertropfen, Insekten
und Ähnliches. Dafür bietet es sich an, eine
Nahlinse zu verwenden, um auch diese
Motive formatfüllend aufnehmen zu kön-
nen. Natürlich sind spezielle Makroobjek-
tive dafür ebenso geeignet, jedoch sollte
man die Anzahl der Objektivwechsel in
staubiger, schmutziger Umgebung mög-
lichst gering halten. Benutzer von Kom-
pakt- oder Bridgekameras haben es hier
besser, da sie (meist) auf die Makrofunktion
des eingebauten Objektivs zurückgreifen
können.
Eines der wichtigsten – oder eigentlich das
wichtigste – Hilfsmittel zum Fotografieren
ist Licht. Dazu verwendet man meist ein
oder mehrere Blitzgeräte, wobei hier Geräte
mit TTL-Steuerung, Fernauslösungsmög-
lichkeit sowie manuell fein einstellbaren
Leistungsstufen vorteilhaft sind. Zur Fern-
steuerung von Blitzgeräten bieten manche
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Kamerasysteme die Möglichkeit, externe
Blitze über den eingebauten Steuerblitz der
Kamera auszulösen und zu regeln. Alterna-
tiv können Funkauslöser verwendet wer-
den, welche auch ohne direkte Sichtverbin-
dung zwischen Blitzgerät und Kamera zu-
verlässiger funktionieren.
Hat man vor, ohne Blitzgerät zu arbeiten,
so ist trotz Verwendung relativ heller Halo-
gen- oder LED-Lampen ein Stativ erfor-
derlich. Es sollte einerseits stabil genug
sein, um das Gewicht der Kamera samt
Objektiv verwacklungsfrei zu tragen, ande-
rerseits aber möglichst leicht und klein zu-
sammenschiebbar sein, um es neben der
anderen Ausrüstung verstauen zu können.
Für den Schutz der Ausrüstung während
des Transports sind entweder gepolsterte,
wasserdichte Taschen zu empfehlen oder
bei größeren Anforderungen an die Stoß-

festigkeit stabile Kunststoff-Transport -
boxen. Beim Fotografieren unter sehr nas-
sen Bedingungen – wie zum Beispiel in 
aktiven Wasserhöhlen – leisten wasser-
dichte Gehäuse oder Beutel, wie sie etwa
auch zum Schnorcheln verwendet werden,
gute Dienste.
Nicht vergessen werden sollten (geladene!)
Ersatzakkus sowohl für Blitzgerät als auch
Kamera, da die Kapazität von Akkus bei
niedrigen Temperaturen, wie sie etwa in
Eishöhlen vorherrschen, deutlich absinken
kann. Weiters hat sich ein zweites Paar
Handschuhe bewährt, um die Kamera
nicht mit lehmverschmierten Handschu-
hen – in der Gassel-Tropfsteinhöhle unver-
meidlich – anfassen zu müssen. Ebenso ist
ein Reinigungstuch nützlich, um Feuchtig-
keit, Staub oder Schmutz von der Front-
linse entfernen zu können.

Aufnahmetechnik und Bildgestaltung

Was macht ein gutes Höhlenfoto aus? Die
Anforderungen sind vielfältig: Es soll die
Impression des Höhlenraumes oder eines
Details davon wiedergeben, gut ausge-
leuchtet sein, ohne dabei die Stimmung
und den natürlichen Eindruck zunichte zu
machen, einen Größenvergleich ermögli-
chen, vielleicht noch eine Geschichte er-
zählen, technisch gute Qualität ohne Bild-
und sonstige Fehler aufweisen, eventuell
dokumentarischen Wert besitzen. – Die
Aufzählung ließe sich fast beliebig weiter
fortführen.
Eine Voraussetzung dafür ist, Kamera und
sonstige Ausrüstung sozusagen „blind“ be-
dienen zu können; grundsätzliche Kame-
raeinstellungen sollten bereits vor der ei-
gentlichen Höhlentour vorgenommen und
kontrolliert werden, in der Höhle selbst ist
es oft anstrengend und man übersieht
leicht eine Kleinigkeit. 
Bei allen Aufnahmen sollte die ISO-Emp-
findlichkeit nur so hoch wie nötig und so
niedrig wie möglich gewählt werden, um
eine gute Bildqualität zu erzielen. Bei Ver-
wendung verschiedener LED-, Halogen-
oder sonstiger Lampen ist wegen der vari-
ierenden Lichtfarben auch dem richtigen
Weißabgleich in der Kamera Beachtung zu

schenken, welcher eventuell durch Versu-
che zu ermitteln ist. Schwieriger wird das
Ganze bei Mischlicht-Situationen mit
Lichtquellen unterschiedlicher Farbtempe-
ratur, da der Weißabgleich nur eine davon
berücksichtigen kann. Man kann jedoch
solche unterschiedlichen Lichtfarben ge-
zielt zur Gestaltung einsetzen (Abb. 4). Bei
Verwendung von Blitzgeräten steuern die
Kameras üblicherweise den Weißabgleich
automatisch passend dazu – die Farbtem-
peratur von Blitzen entspricht ziemlich ein-
heitlich der von normalem Tageslicht.
Fast alle Kameras sind mit einem relativ zu-
verlässig funktionierenden Autofokussys-
tem ausgestattet, welches jedoch etwas
Licht und einen sichtbaren Motivkontrast
zum Scharfstellen benötigt. Sollte der Au-
tofokus einmal, etwa wegen einer großen
Entfernung zum Motiv, deshalb schwacher
Beleuchtung und trotz Verwendung eines
Hilfslichts versagen, so muss manuell
scharfgestellt werden; leider bieten nicht
alle Kompaktkameras diese Möglichkeit.
Bei Blitzgeräten gibt es die Möglichkeit, die
Blitzleistung entweder manuell einzustel-
len oder diese per TTL-Automatik der Ka-
mera zu überlassen. Welche Methode ziel-
führender ist, hängt weitgehend von der
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Abb. 4: Schachtquerung
im Allerseelenschacht.  
Foto: Werner Haupt

Aufnahmesituation und auch von der
Leistungsfähigkeit der jeweiligen Kamera
ab. 
Eine gute Idee ist es jedenfalls, für die Be-
lichtung weder einen eingebauten Auf-
klappblitz noch einen Aufsteckblitz direkt
auf der Kamera zu verwenden. Das Ergeb-
nis wäre eine wenig plastische, flache,
platte Beleuchtung ohne spannende Schat-
ten, bei dem man vieles vermisst, was ein
gutes Höhlenfoto ausmacht. Mit soge-
nannten entfesselten Blitzen vermeidet
man nicht nur, dass praktisch immer vor-
handene Staubteilchen, Hauch und Dunst
(etwa aufsteigender Dampf aus Kleidung
nach Anstrengung) direkt vor der Linse
angeblitzt werden und im Bild wie Schnee-
gestöber oder Nebelschwaden aussehen,
sondern hat auch viel mehr Möglichkeiten
zur Lichtsetzung und Bildgestaltung. 
Ein Beispiel dazu zeigen die Abbildungen 5
und 6: Es handelt sich um dieselbe Tropf-
steingruppe in der Sintervulkanhalle der
Gassel-Tropfsteinhöhle. Abb. 5 wurde mit
einem entfesselten Blitz, der leicht schräg
links neben der Kamera positioniert wurde,
ausgeleuchtet, während bei Abb. 6 der Blitz
hinter dem Stalagmiten versteckt wurde,
das Motiv im Gegenlicht beleuchtet und
somit eine gänzlich andere Bild wirkung er-
zeugt. Auch die in der Gassel-Tropfsteinhöhle

an verschiedenen Stellen zu findenden
durchscheinenden Sinterfahnen und -vor-
hänge lassen sich auf diese Weise effektvoll
in Szene setzen (Abb. 7). Bei einer frontalen
Beleuchtung wäre die Sinterfahne lediglich
eine unscheinbar einfärbige, graubraune
Masse, ohne dass deren farbige Bänderung
sichtbar würde!
Auch Eisfahnen und andere Eisfiguren
lassen sich mit entfesselten Blitzen wir-
kungsvoll fotografieren. Eine solche Blitz-
technik erlaubt es auch, Schatten in die
Bildgestaltung einzubeziehen, um damit
zum Beispiel Tropfsteine vor einer Wand
optisch abzuheben oder den Schatten eines
Forschers an der Wand einzufangen. 
Eine Reihe von Digital-Systemkameras
bietet dazu die Möglichkeit, mehrere Blitz-
geräte von der Kamera aus fernzusteuern
und sogar deren Blitzleistung individuell zu
regeln und zu korrigieren.
Hat man ein Stativ dabei, so können große
Höhlenräume mittels Langzeitbelichtung
durch Auslösen mehrerer Blitze hinterei-
nander, auch von unterschiedlichen Stellen
aus, ausgeleuchtet werden. 
Um die Größe eines Höhlenraumes oder 
-ganges zu verdeutlichen, ist etwas im Bild
notwendig, um einen Größenvergleich 
zu ermöglichen – und was bietet sich dafür
besser an als Menschen? Die Höhlen -
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kameraden und -kameradinnen werden
sich natürlich bereitwillig als Modell zur
Verfügung stellen, und deren Overalls als
Farbtupfer lassen eine Übersichtsaufnahme
gleich um vieles besser und interessanter
wirken. Besonders an etwas „kniffligen“
Stellen wie Klettereien, Abseilstellen oder
Schlüfen aufgenommen sorgen solche
„Actionaufnahmen“ für Auflockerung.
Aufnahmen des Höhleneingangs werden
manchmal vernachlässigt, dabei finden sich

gerade hier lohnende Motive: Die Um -
gebung des Einganges, der Blick aus dem
Portal, einfallendes Dämmerlicht, moos -
bewachsene Felsen, winterliche Eisbildun-
gen ergeben interessante Bilder.
Möchte man in Schauhöhlen fotografie-
ren, so wird man feststellen, dass die vor -
handene Beleuchtung in vielen Fällen für
gute Bilder problematisch ist. Die Licht -
verteilung ist meistens viel zu ungleich -
mäßig mit wenigen hellen Flecken (welche 

Abb. 5:
Tropfsteingruppe in 
der Sintervulkanhalle. 
Foto: Helmut Mohr

Abb. 6:
Tropfsteingruppe mit
Beleuchtung durch
entfesseltes Blitzen 
von hinten. 
Foto: Helmut Mohr

Abb. 7: Sinterfahne im
Bergmilchgang der Gas-
sel-Tropfsteinhöhle. 
Foto: Helmut Mohr
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das Auge gar nicht als solche wahrnimmt)
in dunkler Umgebung, mit oft sehr gelbem
Licht und je nach Lampe auch unter-
schiedlicher Farbtemperatur. Für Er -

innerungsfotos ist diese Ausleuchtung
brauchbar, manchmal ist Blitzen und 
sogar Fotografieren ohnehin nicht ge -
 stattet.

Nachbearbeitung des Bildmaterials

Hier sollte man als Erstes rigoros alle miss-
lungenen Aufnahmen aussortieren, ebenso
solche mit doppelten Motiven.
Als nächster Schritt ist es empfehlenswert,
wo notwendig Ausschnitte zu korrigieren
und dabei schiefe Bilder gerade zu richten.
Bei einer größeren Anzahl von Höhlenfotos
wird es auch erforderlich sein, den Weißab-
gleich zu korrigieren sowie die Belichtung
nachträglich anzupassen. Zu dunkle Berei-
che können partiell aufgehellt, helle, zu
stark beleuchtete Stellen abgedunkelt wer-
den. Dies ist jedoch nur in gewissen Gren-
zen ohne sichtbaren Qualitätsverlust mög-
lich – eine falsch belichtete Aufnahme
bleibt in den meisten Fällen Ausschuss.
Manche Typen von LED-Lampen erzeugen
auf den Fotos auch einen unangenehmen
Grünstich, welcher nachträglich nur sehr
schwer zu entfernen ist. 

Ist man mit dem Ergebnis zufrieden, kann
das Bild noch je nach geplanter Ausgabe-
größe maßvoll nachgeschärft werden.
Eventuell möchte man da und dort noch
störende Elemente wegretuschieren, man
sollte dabei jedoch zurückhaltend vorge-
hen, um die Aufnahme nicht zu verfäl-
schen. Bei Aufnahmen zu dokumentari-
schen Zwecken sollte man davon absehen.
Um die Aufnahmen nachträglich zuordnen
zu können, ist es zweckmäßig, den Aufnah-
meort zu notieren, bei größeren Höhlen
auch die genaue Stelle im Gang oder
Raum. Aufnahmezeit und Datum stehen
ohnehin in den Exif-Daten, man sollte da-
rauf achten, diese nicht (unabsichtlich) zu
löschen. Solcherart aufbereitete Fotos die-
nen Höhlenforschern zur Dokumentation
und stellen auch eine Hilfe bei der Planer-
stellung dar (Herrmann, 2010).

„Welten, die nie ein Mensch zuvor gesehen hat ...“ 

Bei all diesen fotografischen Spielereien
und unter besonders erschwerten Bedin-
gungen wie fehlenden Positionsflächen,
Höhleninhalten in allen Variationen von
„Schlammpackungen“ und Sand bis hin zu
Wasser, ein verwacklungsfreies, beeindru-
ckendes Bild zu zaubern, erfordert ein Ma-
ximum an Konzentration und Körperan-
spannung. Dass Fotografieren nicht nur be-
deutet, auf den Auslöser zu drücken, son-
dern das Know-how der gesamten Foto-
technik und ein Verständnis der physikali-
schen Zusammenhänge verlangt, ist selbst-
erklärend. Die Bedienung der Kamera darf
keine Fragen aufwerfen. Kamera und Lehm
vertragen sich schwer. Ein besseres Beispiel
als die Gassel-Tropfsteinhöhle gibt es nicht:
Es ist kaum zu vermeiden, dass die Kamera
binnen kürzester Zeit aussieht wie in Ab-
bildung 3. Sandkörner in der Objektivfüh-
rung, feiner, feuchter Staub zerreibt jeden

Schleifkontakt im Zoomhebel. Ebenso ist
ein Objektivwechsel in der Gassel-Tropf-
steinhöhle immer sehr kritisch. Die Gefahr,
dass die Kamera während der Befahrung
gegen Felsen schlägt, ist ständig gegeben.
Ein dauerndes Ein- und Auspacken dauert
jedoch viel zu lange und ist in vielen Situa-
tionen gar nicht möglich.
Ein Verschleiß von zwei Kameras pro Jahr
war häufig das Resultat. Die Gratwande-
rung, eine gute, brauchbare Kamera in
einem vernünftigen Preisniveau zu finden,
ist schwierig. Es ist ein Hobby, welches
einen nicht unerheblichen Aufwand erfor-
dert und wo mit massivem Verschleiß zu
rechnen ist. Aber es liefert Fotografien, die
Menschen in Staunen versetzen und ent-
sprechend dem Titel der alten TV-Serie
„Raumschiff Enterprise“ in Kontakt mit
Welten bringen, die nie ein Mensch zuvor
gesehen hat.
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